
		
			[image: Ausgerottet_RLY_cover-image.png]
		


		
			Liliane Skalecki / Biggi Rist

				Ausgerottet

			Der. 1. Fall für Malie Abendroth und Lioba Hanfstängl

		


		
			Impressum

			Personen und Handlung sind frei erfunden.

			Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt.

			Aus dramaturgischen Gründen haben wir eine Außenstelle des Referats 55 – Abteilung 5 – des Regierungspräsidiums Karlsruhe für Natur- und Umweltschutz in Konstanz erschaffen, das im Roman auch noch für Bauvorhaben zuständig ist.

			

			

			Besuchen Sie uns im Internet:

			www.gmeiner-verlag.de

			

			© 2017 – Gmeiner-Verlag GmbH 

			Im Ehnried 5, 88605 Meßkirch

			Telefon 0 75 75 / 20 95 - 0

			info@gmeiner-verlag.de

			Alle Rechte vorbehalten

			1. Auflage 2017

			

			Lektorat: Claudia Senghaas, Kirchardt

			Herstellung: Mirjam Hecht

			Umschlaggestaltung: U.O.R.G. Lutz Eberle, Stuttgart

			unter Verwendung eines Fotos von: © Galyna Andrushko / shutterstock.com

			ISBN 978-3-8392-5346-5

		


		
			Widmung

			Für Ralf, wie wunderbar, dass es dich gibt. Biggi. 

			Für Georg, Marian, Arlena und Marcel. Liliane.

			Für Paul – stellvertretend für die bedrohten Tierarten dieser Welt.

		


		
			Zitat

			»Der Einzige, der einen Ozelotpelz wirklich braucht, ist der Ozelot.«

			Bernhard Grzimek

			

			»Eine der blamabelsten Angelegenheiten ist es, dass das Wort ›Tierschutz‹ überhaupt geschaffen werden musste.«

			Theodor Heuss

			

			»Wenn der Mensch den Tiger umbringen will, nennt man das Sport. Wenn der Tiger den Menschen umbringen will, nennt man das Bestialität.«

			Georg Bernhard Shaw

			

			»Die Natur braucht sich nicht anzustrengen, bedeutend zu sein. Sie ist es.«

			Robert Walser

		


		
			Personen

			Malie Abendroth: Begeisterte Gärtnerin auf der Insel Mainau 

			Alicha Kurz: Malies Zwillingsschwester, Tierärztin im Leipziger Zoo

			Jonas – Jo – Rosenfeld: Bruder der Zwillinge

			Pranee Rosenfeld: Mutter von Malie, Alicha und Jo

			Markus Rosenfeld: Pranees Schwager und Inhaber von Rosenfeld ImpEx

			Patrizia Rosenfeld: seine Ehefrau

			Falk Andresen: Malies Jugendfreund, Fotograf	

			Neo Schwarz: Freund und Kompagnon von Jonas Rosenfeld

			Max Losens: Referatsleiter im Amt für Bau, Natur- und Umweltschutz Konstanz

			Huang Cai: Heilpraktiker in Litzelstetten

			Rufus Trenkwitz: Zoohändler in Konstanz

			Lioba Hanfstängl: Tierschützerin und Angestellte beim Amt für Bau, Natur- und Umweltschutz Konstanz

			Kemal Demir: Journalist und Freund von Falk Andresen

			Elin Demir: seine Frau

			Lisa Röhrig: Medizinische Fachangestellte bei Huang Cai

			Wim Röhrig: Lisas Bruder und Mitstreiter von Lioba Hanfstängl

		
			Tiere

			Paul : Ohrenschuppentier aus Vietnam

			Rajah: Sibirischer Tiger/Amurtiger

			

		


		
			Prolog
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			Über die Jahre des Wartens auf die ganz große Story war er zumindest reich an Erfahrungen geworden. Die Erfahrung, dass andere ihm zuvorgekommen waren, die Erfahrung, dass sich die ganz große Geschichte als ganz kleiner Furz erwiesen hatte, oder schlichtweg die Erfahrung, dass sich kein Mensch für seine Berichte großartig interessierte.

			Doch dieses Jahr sollte definitiv die Wende in seiner journalistischen Karriere bringen, gleich zwei öffentlichkeitswirksame Artikel würden ihm dazu verhelfen. Für den zweiten standen die Recherchen kurz vor ihrem Abschluss. Ein letztes aufklärendes Gespräch heute, und der mit Abstand brisanteste seiner Berichte würde voraussichtlich in 14 Tagen erscheinen. Er hoffte, dadurch endlich die Grenzen seiner regionalen Tätigkeit zu durchbrechen und bundesweit Aufsehen zu erregen. Vielleicht würde eines der großen Magazine wie »Geo« die Story ebenfalls abdrucken, so sein Traum. Als freier Mitarbeiter war er seit drei Jahren für den Südkurier tätig – in dieser Zeit hatte er es noch nicht zu einer festen Anstellung gebracht. Kemal Demir wurde manchmal angst und bange, wenn er an seine Familie dachte, doch jetzt waren ihm zwei heiße Stories quasi direkt in den Schoß gefallen.

			Mehrere Monate Recherche, und zur Belohnung würde morgen sein Artikel zur Brandserie, die Konstanz in Atem gehalten hatte, erscheinen. Auf Seite eins. Ein Versicherungsagent war der Erste gewesen, der ihm brisantes Material hatte zukommen lassen. Mehrere Großbauten waren in den letzten drei Jahren ein Opfer der Flammen geworden. Anfangs waren die Geschäftsinhaber oder Eigentümer in Verdacht geraten, große Versicherungssummen einkassieren zu wollen. Doch wie ein Jagdhund hatte Kemal Demir die echte Fährte aufgenommen. Hinter den Bränden steckte ein windiger Bauunternehmer, der hoffte, sich mit neuen Bauaufträgen eine goldene Nase zu verdienen. Doch er hatte die Rechnung ohne den Journalisten gemacht. 

			Kemals Vater war in den 60ern nach Deutschland gekommen, heute war er Besitzer mehrerer Gemüseläden in und um Leverkusen und stolz darauf, dass sein Sohn in Deutschland Abitur gemacht hatte. Und das mit einem sehr guten Abschluss. Doch statt BWL zu studieren und aus den Läden seines Vaters ein kleines oder größeres Obst- und Gemüseimperium zu erschaffen, hatte Kemal es vorgezogen, Journalistik in Dortmund zu studieren. Nach mehreren Volontariaten war er dann schließlich beim Südkurier gelandet. Sehr zu seinem Verdruss hatte man ihn seitdem hauptsächlich immer dann losgeschickt, wenn es zu Auseinandersetzungen zwischen jungen Türken kam, ein türkischer Laden überfallen worden oder das Kopftuchverbot mal wieder Gesprächsthema Nummer eins war, und er die Anschauungen türkischstämmiger Lehrerinnen zu Papier bringen sollte. Am spektakulärsten und ergiebigsten waren ihm noch seine Recherchen zu den in die Türkei verschleppten jungen Frauen erschienen, die dort einen Cousin oder sonstigen Verwandten oder auch Freund der Familie heiraten sollten. Allerdings war in Konstanz nur ein Fall bekannt geworden, sodass die von ihm geplante Serie ein abruptes Ende gefunden hatte.

			Das heiße Eisen, das er im Moment am Schmieden war, hatte ihn zwar wieder, zumindest in Gedanken, ins Ausland befördert, aber dieses Mal hatte er Istanbul und Anatolien weit hinter sich gelassen. Seine Recherchen konzentrierten sich auf Südostasien und den von dort ausgehenden illegalen Handel mit geschützten Tieren nach Deutschland. Und Konstanz war einer der Dreh- und Angelpunkte des widerlichen Geschäfts. Davon war Kemal Demir immer mehr überzeugt.

			Mehr durch Zufall war er auf dieses brisante Thema gestoßen. Als er an einem der letzten schönen Herbsttage des vergangenen Jahres durchs Krebsbachtal joggte, war ihm fast das Herz stehen geblieben, als er am Wegesrand eine Schlange entdeckt hatte. Groß, gelblich mit braunen Flecken, vollkommen regungslos. Zuerst dachte er, sie wäre tot, doch als er sie vorsichtig mit einem langen Stock antippte, bewegte sich das Tier träge in der goldenen Herbstsonne. Einer der Polizisten, die er über seinen Fund benachrichtigt hatte, war ein Schlangenkenner, der das Tier sofort als einen jungen Python identifiziert hatte. Die Nachfrage im Reptilienhaus in Unteruhldingen hatte ergeben, dass dort kein Tier vermisst wurde. Die Schlange war offensichtlich von jemandem ausgesetzt worden. Ein paar Tage später besuchte Kemal seinen Fund im Reptilienhaus. Die Betreiber der Auffangstation hatten den Python aufgenommen. Kemal erfuhr, dass hier immer wieder ausgesetzte Exoten eine neue Heimat fanden. Auf welchem Weg die Schlangen, Echsen und Schildkröten, die hier beherbergt wurden, in die deutschen Haushalte gekommen waren, war nur in den wenigsten Fällen nachvollziehbar. Ob legal oder illegal, man sah es den Tieren nicht an. Viele waren vermutlich ins Land geschmuggelt worden. Warum sich beispielsweise jemand eine Diamantklapperschlange freiwillig ins Haus holte, erschloss sich dem Journalisten nicht.

			Und so betrat Kemal Demir die Welt des Tierschmuggels, ein milliardenschweres Geschäft des organisierten Verbrechens. Wie kamen die Tiere ins Land? Welche Helfershelfer standen bereit, um sie weiterzuvermitteln? Wer, außer den Schmugglern, verdiente daran? Auf diese letzten Fragen erhoffte er sich heute eine Antwort. 

			Sie hatten sich für den Abend in einem Restaurant an den Rheinterrassen verabredet. Sein Auto hatte Kemal am Parkplatz P+R am Seerhein in Konstanz stehen lassen und war zu Fuß die Promenade entlanggegangen. Über die seit Kurzem nach einer aufwendigen Sanierung wiedereröffneten Fußgänger- und Fahrradbrücke war er dann zu seinem Verabredungsort gelangt. Nun wartete er bereits seit mehr als 20 Minuten auf seinen Gesprächspartner. Immer öfter schaute er ungeduldig auf seine Armbanduhr. Sie hatten halb neun vereinbart, und jetzt war es schon kurz vor neun. Kemal, der zwar muslimischen Glaubens war, aber alles nicht so eng sah, hatte sich ein Bier bestellt. Er spielte mit dem Filzdeckel, malte mit seinem Kugelschreiber kleine Spiralen darauf. In dem Lokal herrschte reger Betrieb, Hartgesottene saßen sogar draußen. Als ein unangenehmer Sprühregen einsetzte, flüchteten die Gäste mit eingezogenem Kopf in die Gaststube. Jedes Mal, wenn die Tür geöffnet wurde, fuhr ein kalter Windstoß herein. Auch wenn die Tagestemperatur für einen Apriltag recht angenehm gewesen war, war es nicht wegzudiskutieren, dass der Frühling es noch schwer hatte, sich durchzusetzen.

			Um kurz nach neun saß Kemal bei seinem zweiten Bier. Für das Treffen mit seinem Informanten hatte er einen Tisch im hintersten Winkel der Gaststube ausgewählt, um ungestört zu sein. Auf dem Holztisch lag sein Notizblock, und nachdem der Bierfilz vollgekritzelt war, begann er die erste Seite des Blocks zu verzieren. Dabei klickte er in rhythmischen Abständen auf den Knopf des Kugelschreibers, und die Mine erschien und verschwand im Wechsel. Wo blieb der Typ denn nur? Eigentlich hätte der die Fragen auch am Telefon beantworten können, doch der Kerl hatte auf ein persönliches Treffen bestanden. Genauso gut hätte Kemal auch bei ihm vorbeischauen können, aber das war dem Mann ebenso wenig recht gewesen. Wenn Kemal so darüber nachdachte, eigentlich merkwürdig. Was wäre denn dabei gewesen? Hatte der Mann etwas zu verbergen oder waren die Informationen so brisant, dass er um sein Wohlbefinden fürchten musste? Egal, es gab eben seltsame Menschen auf dieser Welt.

			Die Bedienung schaute fragend zu ihm herüber, doch er schüttelte den Kopf. Ein drittes Bier würde es nicht geben, und zudem hatte er so allmählich die Nase voll. Schon viertel nach neun, und immer noch saß er alleine am Tisch. Wieso hatte er sich nicht die Handynummer geben lassen? Jetzt konnte er ihn noch nicht einmal erreichen, um zu fragen, was denn los sei. Kemal seufzte tief, es war ja nicht das erste Mal, dass man ihn versetzte. Als die Kellnerin am Nebentisch die Bestellung aufnahm, raunte er ihr ein »Zahlen, bitte« zu. Sie nickte lächelnd. Wahrscheinlich dachte sie, wenn der Typ schon nichts mehr trank, dann machte er wenigstens den Tisch für die nächsten Gäste frei.

			Der Sprühregen war mittlerweile zu einem stetigen Nieselregen geworden, wie er im Schein der Straßenlaternen erkennen konnte, als er aus dem Fenster sah. Zu Fuß brauchte er etwa 20 Minuten bis zum Parkplatz, was ausreichen würde, um bis auf die Knochen nass zu werden. Und wie immer hatte er den Schirm im Auto liegen lassen. Na, super, das hatte ihm jetzt gerade noch gefehlt. Er bezahlte, gab ein kleines Trinkgeld, packte Block und Stift in seine Umhängetasche. 

			Schon wenige Meter nach Verlassen des Lokals rann ihm der kalte Regen trotz des hochgeschlagenen Jackenkragens unangenehm den Nacken hinunter, und er zog die Schultern noch ein klein wenig höher. Nun hatte sich auch noch durch die milden Tagestemperaturen ein üppiger Nebel über dem Rhein und damit auch über der Brücke zusammengebraut, man konnte kaum die Hand vor Augen sehen. Vereinzelt kamen ihm Radler entgegen oder rauschten an ihm vorbei, der Großteil von ihnen mit schlechter oder gar keiner Beleuchtung, und er fragte sich nicht zum ersten Mal, ob Radfahrer wie die Fledermäuse über ein Radarsystem verfügten.

			Diffuses Licht, das von einer Taschenlampe zu kommen schien, bewegte sich auf ihn zu.

			»Herr Demir?«

			Hinter dem Taschenlampenlicht schälte sich eine Gestalt aus dem Nebel. Die Stimme kam ihm vage bekannt vor. Ahh, sein vermisster Gesprächspartner. Hatte sich dann doch noch entschlossen zu kommen. Der Mann lehnte nun trotz des grässlichen Wetters entspannt am Brückengeländer. 

			»Tut mir leid, mir kam noch was dazwischen«, es war eine reine Floskel, wie Kemal am Klang der Stimme erkennen konnte. Das Licht der großen, schweren Taschenlampe erlosch.

			Der Journalist nahm die dargebotene Hand, schüttelte sie kurz.

			»Schon gut, ich habe geglaubt, Sie kämen gar nicht mehr.«

			Er würde seine Fragen stellen, hoffte auf kurze, präzise Antworten, und dann, ab nach Hause. 

			»Los kommen Sie, wir gehen zurück ins Lokal, das ist ja ein Sauwetter heute. Ich muss mir Notizen machen, dafür ist hier nicht unbedingt der geeignete Ort. Es geht mir hauptsächlich um das Prozedere. Wie gehen diese Leute vor und so weiter«, stellte er seine einleitende Frage und machte die ersten Schritte in die Richtung, aus der er soeben gekommen war.

			»Ja, das Prozedere. Wo fang ich da am besten an?«

			Der Mann ging neben ihm her, blieb plötzlich stehen, beugte sich über das Geländer und knipste die Lampe wieder an.

			»Haben Sie das eben auch gehört? Mein Gott, ich glaube, da unten schreit jemand um Hilfe!«

			Kemal hielt abrupt, stellte sich direkt neben den Mann, beugte sich ebenfalls über das Geländer und lauschte angestrengt in die Dunkelheit, die auch das Licht der Taschenlampe nicht zu durchdringen vermochte.

			»Ich kann nichts hören. Und erkennen kann man gar nichts bei dieser Suppe!«

			Statt einer Antwort erhielt Kemal einen gewaltigen Schlag mit der Taschenlampe an die linke Schläfe. Sofort wurde ihm schwindelig, goldene Punkte tanzten vor seinen Augen, für einige Sekunden war er völlig benommen. Noch bevor er seinem Erstaunen und seinem Schmerz Ausdruck verleihen konnte, packten ihn zwei Arme an Kragen und Gürtel, um ihn über das Geländer zu hieven. Kemal Demir stürzte kopfüber in die eiskalten Fluten des Rheins, und die große Story versank mit seiner Leiche.
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			Kapitel 1
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			Das in hellen Farben gestaltete Wartezimmer war voll, wie immer am Montagvormittag. Bequeme Stühle erleichterten den zumeist geduldigen Patienten das Warten, diverse Zeitschriften lagen bereit, um darin zu stöbern, oder man überließ sich dem beruhigenden Anblick der Goldfische, die in ihrem Aquarium, das in der Ecke einen Platz gefunden hatte, langsam ihre Bahnen zogen. Natürlich gab es auch genügend Patienten, die nur Augen für ihr Handy hatten und mit affenartiger Geschwindigkeit ihre Daumen über das Display huschen ließen. 

			»Frau Röder, bitte«, erklang die Stimme der jungen medizinischen Fachangestellten durch die geöffnete Glastür des Wartezimmers.

			Ächzend stemmte sich eine schwer übergewichtige Frau aus dem Freischwingerstuhl und schlurfte zur Rezeption, hinter der die Sprechstundenhilfe saß. An ihrem lilafarbenen Kasak prangte ein Namensschildchen oberhalb der linken Brust und ließ die Patienten wissen, dass sie es mit Lisa Röhrig zu tun hatten.

			»Zimmer eins, Frau Röder. Nehmen Sie bitte schon mal Platz, Herr Doktor kommt gleich«, lächelnd wies sie nach rechts den Gang entlang.

			»Herr Doktor«. Huang Cai besaß überhaupt keinen Doktortitel, wünschte jedoch, dass man ihn so ansprach. Das wäre für die Patienten einfacher, hatte er Lisa erklärt, als er sie eingestellt hatte. Ja, klar doch, hatte sie gedacht, aber wenn der gute Huang es so haben wollte, ihr war es egal. Schließlich bezahlte er deutlich über Tarif, und ein 13. Monatsgehalt gab es auch. Für ihre kleinen Extradienste, die er ihr ab und an nach Praxisschluss auftrug, bezahlte er sie jedes Mal mit barer Münze. Er nannte es immer den Tag des Fisches, wenn sie abends länger bleiben sollte. Beim allerersten Mal hatte er ihr erklärt, der Fisch sei in China auch ein Symbol für Fülle und Wohlstand.

			Die Patientin nickte nur, schleppte sich schwer atmend in das Behandlungszimmer. Wenige Minuten später erschien ein kleiner, schmächtiger Mann, der sie mit einem mitleidsvollen Lächeln und einem sanften Händedruck begrüßte.

			Huang Cai stammte aus China und betrieb seit knapp zehn Jahren seine Praxis in der Nähe von Konstanz. Am Anfang war es schwer für den chinesischen Arzt gewesen, in der Provinz Fuß zu fassen, doch das war lange her. Heute kamen die Patienten zum Teil sogar aus Stuttgart, um sich von ihm behandeln zu lassen. Traditionelle chinesische Medizin und Akupunktur lagen seit Jahren voll im Trend, obwohl die Behandlungen von den Patienten selbst bezahlt werden mussten. Zwar übernahmen die meisten Krankenkassen auch die Kosten für die Akupunktursitzungen, aber nur, wenn man zu einem speziell dafür ausgebildeten Mediziner ging. Fand die Akupunktur bei einem Heilpraktiker statt, gab es keinen Cent.
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